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Als Hitler den Frieden verkündete
Die Völker der ganzen Welt blickten dieser
Tage nach Berlin, voller Besorgnis über das
Schicksal dieser Stadt und ihrer tapferen
Bewohner, voller Besorgnis auch über das
Schicksal der Freiheit, das sich dort
entscheidet.

Die Krise, in die wir nun geraten sind,
zeichnete sich seit längerer Zeit ab und
musste erwartet werden. Es ist eine
schwere Krise, weil Berliin zum Pulver-
fass verwandelt worden ist. Unter dem
Schutz der kommunistischen Weltmacht
hat das ostzonale Regime die vertraglichen
Abkommen von 1945 gebrochen. Die
Errichtung der Mauer am 13. August und die
Behinderung des freien Verkehrs stellt
einen klaren Vertragsbruch durch die
Sowjetunion dar, auf deren Befehl ausgeführt
von Ulbricht. Dieser Ve tragsbruch hätte
sofort geahndet werden müssen, wollte sich
die freie Welt nicht in eine taktisch
ungünstige Position begeben. Aber die
Erzwingung des freien Verkehrs hätte den
Einsatz von Panzern erfordert, und das
hätte Krieg bedeuten können. Im Bestreben,

den Krieg zu vermeiden, hat die freie
Welt nicht nur Behutsamkeit, sondern eine
lange, viel zu lange Geduld gezeigt.

Moskau, 24. August)

Die westdeutschen Militaristen tarnen ihre
Revanchepiäne hinler der edien Parole der
Selbstbestimmung.

Chruschtschew, 14. August

Heute ist Westberlin eine hermetisch
abgeschlossene Insel im Ostblock. Die
Bewohner der Ostzone haben keinen Zugang
mehr. Der abrupte Ausfall der Flüchtlinge
spricht für sich und beweist, dass der
kommunistische Staat nur mit totalem Zwang
zu regieren vermag. Die chinesische Mauer
um Westberlin ist einer der erschütterndsten

Zeugnisse der Brutalität eines
Konzentrationslager-Regimes.

Der Eiserne Vorhang, unterbrochen durch
Wachttürme, pflügt durch ein entvölkertes
Niemandsland. Man betrachtet ihn gleichsam

als Ruine, weil d(Ä kein Leben pulst.
Ganz anders diese chinesische Mauer, wie
uns ein Besuch letzte Woche eindrücklich
vor Augen führte. Diese Mauer, zunächst
zwei Meter hoch, läuft stur und unerbittlich

der sowjetischen Sektorengrenze
entlang: durch Gärten, Strassen und Plätze,
entlang den Flüssen, den Zäunen und den
Häusern. Jetzt wird die Mauer erhöht auf
vier Meter, gekrönt von eingepflasterten
Glasscherben. Bereits erhebt sich an
gewissen Stellen eine zweite Mauer, und an
einzelnen Orten ist undurchdringliches
Stachelgitter vorgelagert. Die Häuser an
der Sektorengrenze werden vermauert,
Fenster, Lucken und Türen, hier und dort
quillt der erstarrte Mörtel zu einem
vermauerten Tor heraus, an dem ein Schild
noch die Sprechstunden eines Zahnarztes
bekanntgibt: Zeugnis erstorbener Verbindung.

Auch diese Grenze wird zu einem
Niemandsland abgetötet. Die Bewohner der
Grenzhäuser werden evakuiert. Aber noch
pulsiert das Leben hüben und drüben bis
zur Mauer heran.

Auch ein abgehärterter Kenner der
Zustände in totalitären Staaten wird von dieser

Mauer erschüttert sein. Und man fragt
sich besorgt, wo nun die sonst so freigebigen

Meinungsäusserungen eines Martin
Niemöller, eines Helmut Gollwitzer oder
eines Karl Barth bleiben. Was sagen sie zu
den Erschiessungen jener, die sich zur
Flucht gezwungen sehen? Diese, unsere
Brüder und Schwestern, dere'n Zeugnis im
Auffanglager beim Notaufnahmeverfahren
stellvertretend für Millionen unter
kommunistischer Herrschaft spricht: ihre
Aussagen und Dokumente über totalitäre
Unmenschlichkeit.

In Berlin spielt sich unser Schicksal ab.
Das der Schweiz, Italiens, Frankreichs,
Finnlands. Auch das Schicksal Grossbritanniens.

Welche Ohrfeige war die beim
erholsamen Golfspiel vor dem 18. hole
abgegebene Erklärung Macmillans, für Ber¬

lin gehe niemand in den Krieg. Welche
Ohrfeige die in der britischen Presse
geäusserte Auffassung, der «Krieg für einen
Stempel» lohne sich nicht.
Was heisst «Krieg für einen Stempel»?
Chruschtschew will vorläufig gar nicht
Westberlin. Er benötigt aber in Hinblick
auf den 22. Parteitag der KPdSU einen
aussenpolitischen Erfolg, wie ihn die
Anerkennung der Ostzone durch die
Westmächte bedeutet? Um das zu erreichen
droht er mit Kriegsgerassel, mit der
Anerkennung Westberlins. Die Anerkennung
der Ostzone hätte zur Folge, dass ihre
Funktionäre zuständig wären für die
Ausstellung der Passierscheine. Sind wir einmal

so weit, dann lässt sich jedoch Westberlin

langfristig nicht mehr halten. Daher
ist der «Krieg um den Stempel» gleichzeitig

auch ein Krieg um Frieden und Freiheit.

Vor 22 Jahren wollte man «keinen Krieg
um den Korridor» und glaubte damit, dem
Frieden zu dienen. Wer nicht dieser
Ansicht war, wurde als Kriegstreiber verhetzt.
Erinnern wir uns des Wortes, das der
damalige sozialistische Aussenminister
Pineau 1956 aussprach: «Wenn 1934, als Hitler

das Rheinland besetzte, ein Minister
dem Diktator mit allen Mitteln entgegengetreten

wäre, dann hätte man diesen
Minister als Kriegshetzer verschrien. Aber
er hätte zwischen 1939 und 1945 das
Leben von 30 Millionen Menschen gerettet.»
Chruschtschew, der in Berlin einmar-
schiei't, ist Hitler, der ins Rheinland
einmarschierte. Auch Hitler sprach vom Frieden,

als er den Krieg rüstete. Manche im
westlichen Lager ergriffen damals die
Gelegenheit, sich mit ihrer «Friedensliebe»
das Gesicht zu wahren, wenn sie Tribut
an die Macht Hitlers zollten. Hitler
spekulierte mit seinen faktischen Drohungen
von Krieg und Terror auf Anpasser und
Ptückversicherer. Mit seinen Friedensbeteuerungen

ermöglichte er ihnen, eher
leichtgläubig als feige zu scheinen.

Die Auseinandersetzung mit Hitler kam
doch. Aber teurer.
Wenn die freie Welt von heute nicht dia
sträflichen Dummheiten von damals
wiederholen will, muss sie einsehen, dass eine
Aufgabe Westberlins die Aufgabe
Westeuropas bedeuten muss. Nicht sofort, nicht
unmittelbar und offensichtlich, aber langsam

und sicher, innerhalb von zehn Jahren,

müsste Westeuropa unter
kommunistische Herrschaft fallen.
Anstrengung tut not.

So stellt's der Osten dar
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